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IN WORT UND BILD 571

Sd>Ulerarbilt der keramischen Sachabteilung der 6ewerbeschule Bern.
Prämiert an dem nom Bazarkomitee der Candesausftellung ueranytalteten Wettbewerb.

ben er fem eigen nennt, berjenige, ber fief) feinem fieben
unb feiner ftinftlerifben Umgebung am beften anpafet. (£r
cergifjt nur 3U oft, baff ein foldjer Stil bei cerftänbnis»
coller ©ebanblung fiel) notroenbig aueb fortfbrittlib ent=
toideln wirb. Sine gute ©oltstunft tann ebenfo gut einreibt
auf „mobernfte" 9IppIiïation beanfprueben, teie bie raf»
finiertefte ©ouboirtunft. 2Bir müffen in ber Sbtceüs unfere
©ecöHerung erft baäubringen, com „fenfationellen" ibunfft
gewerbe ab3uftehen, con ben ©tobeauswübfen, bie beute
gefallen unb morgen in bie ©de geworfen werben. 2Bir
müffen wieber ba3utommen, baß Stabt unb £artb ibren
©ebarf an ©ebraubsgegenftänben beim beimifben
itunftgewerbe beeft, baff bie ©oltstunft nibt eine Salontunft,
fonbern eine wirtiidje populäre 5vunft wirb, bie auf ben

itünftler belebenb einwirft. Die Sucl)t nadj rafber 9Ib=

wecbslung, jenes ©ift für jebe gute, abgetlärte iiurtfi, foil
in erfter fiinie betämpft werben! ©Senn wir es basu bringen,,

Berner Kunftgea?erbe.
Kunfttöpfcrci aus ber keramifdfen fadjfdfule bes

kantonalen öeiperbemufeums.

2IIs neulich eine ber bebeutenbften Sammlungen alter
£eimberger Döpferfimft oon 5errn Oberlehrer ©efblimann
für bas £iftorifbe ©tufeum in ©ern erworben würbe, muffte
fib ieber fjreunb beimifber ©oltstunft barüber freuen, baß
bie an fib fben feftr bebeutenbe ©erner Sammlung um einen

Sbab reicher geworben ift, con bem es 3U hoffen fteftt,
baff er feine erfreulibe ©Girtung auf biefes ©erner £unft=
gewerbe par excellence ausüben wirb. ©Senn eine ftunft
ber Tradition bebarf, bann ift es biejenige biefes boben=

ftänbigften ©ewerbes! 3a, es wäre ein llnterbinben ieber
natürliben ©ntwictlung, wollte man, wie es leiber aub
fbon gefbehen ift, unferer wäbrfbaften ©ernertöpferei

,,skl''
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bunbertelanger Drabition fbafft, berjenige, Schülerarbeit der keramischen Sachschule. Prämiert oom Bazarkomitee der Candesausftellung.
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Schülerarbeit der keramischen Sachabreilung der Sewerbeschule kern.
Prämien an dem vom lSazarkomitee der Landesausstellung veranstalteten Vvettbewcrv.

den er sein eigen nennt, derjenige, der sich seinem Leben
und seiner künstlerischen Umgebung am besten anpaßt. Er
vergißt nur zu oft, daß ein solcher Stil bei Verständnis-
voller Behandlung sich notwendig auch fortschrittlich ent-
wickeln wird. Eine gute Volkskunst kann ebenso gut Anrecht
auf „modernste" Applikation beanspruchen, wie die raf-
finierteste Boudoirkunst. Wir müssen in der Schweiz unsere
Bevölkerung erst dazubringen, vom „sensationellen" Kunst-
gewerbe abzustehen, von den Modeauswüchsen, die heute
gefallen und morgen in die Ecke geworfen werden. Wir
müssen wieder dazukommen, daß Stadt und Land ihren
Bedarf an Eebrauchsgeg en ständen beim heimischen
Kunstgewerbe deckt, daß die Volkskunst nicht eine Salonkunst,
sondern eine wirkliche populäre Kunst wird, die auf den
Künstler belebend einwirkt. Die Sucht nach rascher Ab-
wechslung, jenes Gift für jede gute, abgeklärte Kunst, soll
in erster Linie bekämpft werden! Wenn wir es dazu bringen,,

Lemer ^unstgewerbe.
kunsttöpfei'ei aus der keramischen Fachschule des

kantonalen Sewerbemuseums.

Als neulich eine der bedeutendsten Sammlungen alter
Heimberger Töpferkunst von Herrn Oberlehrer Aeschlimann
für das Historische Museum in Bern erworben wurde, mußte
sich jeder Freund heimischer Volkskunst darüber freuen, daß
die an sich schon sehr bedeutende Berner Sammlung um einen
Schaß reicher geworden ist, von dem es zu hoffen steht,
daß er seine erfreuliche Wirkung auf dieses Berner Kunst-
gewerbe par excellence ausüben wird. Wenn eine Kunst
der Tradition bedarf, dann ist es diejenige dieses boden-
ständigsten Gewerbes! Ja, es wäre ein Unterbinden jeder
natürlichen Entwicklung, wollte man, wie es leider auch
schon geschehen ist, unserer währschaften Bernertöpferei

„S^h'

derjmig^t^
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hundertelanger Tradition schafft, derjenige, Zchülerarbeit der keramischen Sachschule, prämiert vom kaaarkomitce der Landesausstellung.
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baß aud) für den geroöhnlihen Sausgebraudj formen urtb
Detoration eine Solle fptelert, baß ber X^urdjfdfnittsfäufer
bei ber SBahl feiner Objefte nom ©runbfaß ausgebt iolclje
als ftänbige Segleiter für fein ganzes fiebert aus3uroählen,
bann roirb fid) non felbft ber ©efhmact abüären. Dann
roerben auch bie fiünfiter roieber 9Jtut betommen, auf dem»
jenigen SBege fortzufahren, ben fie felbft als ben richtigen
erïennen, ben fie aber, um des lieben S rates mitten, oft
gegen ibre Heberäeugung oertaffen haben rnüffen. 2Bir be=

tonen, es liegt in einem joldjen Sorgeben ebenfofebr eine
gefunbe, nationale ÏBirtfhaftspolitiï, als aud) eine auf ben
nationalen ©baratter bafierte fiunftpolitif.

Son biefem ©runbfaße aus gebt audi bie ïeramifhe
Sradjtlajfe am îantonalen ©eroerbemufeum unter ber be=

aäbrten fieitung oon 3. Germans, ©s ift erfreulieb, 3U

[eben, toie gerade hier mit aller ©nergie unb unter oieten
Shœterigïeiten (befonbets feitens ber Se)teIIer) an ben eben

geäußerten Srin3tpien feftgehatten roirb. llnterftüßen tuir
bieten roertoollen Serb beimifhen fiunftempfinbens burd)
©ntgegenlommen, oerlangen toit non ibm nidjt Dienfte,
bie gegen fein tünftlerifhes ©etoiffen gerichtet firxb. S er-
mans ift cor altem ein getoiffenbafter 3eid)ner, feine 'ttrbeit
ift nicht auf ben Stuff gerichtet, er fueftt nicht mit ber
[jarbe ben Käufer 3U tauften ober mit unoerftänbigem
unb überladenem Ornament feine Sreife 3U beeinftuffen.
Seinen Unterglafurmalereien haftet burhroeg große State»
riatedjtbeit an, oietleiht ift biefe bie unb ba nur etroas 3U

febr berausgepußt. Seine formen geben auf praftifd)=
äftbetifdje ©rroägungen 3urüd, fie find nicht um ihrer felbft
mitten entftanben. Salb ift es Seimberger Dedjniï, Staterei
mit bem Sora auf febroarjem ©runbe, bald finb es fiang»
nauer Stotioe mit eingerißten Konturen auf gelblich»
roeißem ©runbe, batb S immentaler=dienten mit ihren
derben Ornamenten in bIäuIid)=roten Dönen. ©elb, grün,
rot unb fd)roar3 berrfçhen in ber Sfarbe oor. Den
Schülern roirb ootte Freiheit getaffen, fich auch in modernen

formen unb fiompofitionen 3u beroegen, fofern fie Datents
genug finb, eigene SBege 3U geben. Die ftrenge Stitifti!
febeint uns als ein befonbers roertoottes ©baraïteriftiïum
ber Serntans'fcben Döpferei beroorgebobert roerben su müffen.
Die Stitte feiner ffiefäße enthält getoöbnlich toie bei ben
SIten mehr pflan3lih=naturatiftifhe Stotioe, toäbrenb am
Sande eine fbrnmetrifhe, oft geometrifhe Ornamentation in
ïrâftigen fiinien bas ©an3e barmonifch einfaßt. Stancbe ©e»

brauchsgegenftänbe finden fich oerbättnismäßig noch toenig
oertreten aus dem einfachen ©runbe, toeil fid) bas Subtiïum
mit ben 9îei3en biefer jeder auswärtigen 5lunfttopferet eben»

bürtigen Arbeiten 31t toenig oertraut gemacht bat.

• ' _

Tlnektoten unb Sprüche
- Don D. 6empeler=Sd]letti+.

— Trumpf aus!

Sor Seiten foils in 9t. im Simmentat einen luftigen
Sfarrer gegeben haben, ©r liebte bie ©efeltfchaft, tränt
gern ein ©las über den Dürft und fpiette Starten oft über
Stitternacht. ©inmal an einem Samstagabend faß er ftatt
in feinem Stubierftübdjen im iointerftübeben bes ©aftßofes
3um Sbler bei feinen fiumpanen, die 3U den angefeßeneren
fienten des Dorfes gehörten. SRan fang, man tränt,'fpiette
fiarten und unterhielt fich mit allerlei Sd)nid=Sd)nad. 9Its
der Sfarrberr, ber aud) nicht nxebr beim erften ©tafe faß
unb in angeheiterter Stimmung an feine Srebigt, bie er
am Slorgen hatten fottte, gar nicht mehr dachte, nah
9Jtitternad)t nah Saufe geben wollte, ging man mit ihm
bie 2Bette ein, wenn er morgen in der Stebigt breimal
Drumpf aus! rufen unb mit ber ffauft aufs fianjelbrett
fhtagen dürfe, fo tootle man ihn bei ihrer nähften 3u=

fammenïunft, an ber man ein Sfefteffen oeranftatten rootle,
toftfrei hatten, andernfalls müffe er bann bie Iterte bes ab ten.
Der Starrer ging bie SBette ein unb in ©rtoartung der
Dinge, die ba tommen foltten, ging man auseinander.

Sonntags fehlten natürlich die Kumpanen nicht in ber
fiirdje unb freuten fid) fhon auf den Sdjmaus, den der
Sfarrer bejahten müffe. Diefer aber mar feinesroegs auf
ben fiopf gefallen unb bähte: Sßartet nur, ih mil! euh
Drumpf ausfpieten, bis ihr genug habt. ©an3 ruhig fing
er feine Srebigt an und als er fhon beim dritten Seit
berfelben angelangt mar, ohne baß irgend eine Ulnfpietung
erfolgt mar, glaubten feine freunde unb ©efetlfhafter fhon
das Spiet gewonnen 3U haben. Da auf einmal aber wandte
ber Sfarrer das Slatt unb mit energifdjerem Don begann
er: „So, meine lieben fiubörer! haben mir bis feßt die
gute Seite der menfhühen 9tatur betrachtet, aber im 9Jten=

* fheu, der fein 5er3 niht bernaht und bie fieibenfdjaften
ein3iehen läßt, ftedt auh eine böfe, ftedt auh der Deufet,
unb der fhtimmfte aller Deufet ift ber Spielteufel, ber 3ur
Sauferei und Söllerei führt. Siebe 3ubörer! Saht ibr's
nie gefehen und nie gehört, mie die bem Spielteufel er»
gebenen Stenfdjen an den SBirtshaustifhen fißen unb mie
es mit oiebifhem ©ebrütt burh den erftidenben Dabats»
nebet tönt: Drumpf aus! Drumpf aus! und roieber Drumpf
aus! ficiebei fhlug ber Sfarrer breimal aufs icansetbrett,
baß bie Ransel er3itterte und das ©ebetbud) höh auf»
fprang. Dann fuhr er roieber ruhiger fort: Und find's
etroa nur gemeine Sürger und oerfaltene Subjeïte, bie
fih folhe Stößen geben? O nein, liebe 3uhörer! ©s find
leider felbft bie erften Sürger der ©emeinbe, bie man an
den Sßirtshaustifhen antrifft unb bie dem gemeinen Sott
ein böfes Seifpiet geben. Und in biefern Done ging es

fort bis 3um Schluß.
9IIs bann bei der nähften 3ufammen!unft im Sbter»

ftübti bie Sftafhen unb ©erihte aufmarfhierten, mähten
die ©emeinbeherren ein bitterfüßes ©efiht und einer meinte,
fie motten mit bem Starrer teine itirfhen mehr effen, er
habe ihnen die ©tiefe ins ©efiht geroorfen.

Der Stein ber IDeifen.
9Bie mancher fucht ben „Stein ber Sßeifcn"

Und taboriert Saßr aus Saßr ein;'
Der Sßeifen Stein, ben alte Sötter preifen,
Sft längft fhon ba — ber ©ifenftein.

* **

Ungerechtes öut.
Ungerehteê ©ut ertoerben

Sringt ftcxtt Segen Shanb unb gfuet).
Ünrecl)t ®ut fommt — fagt ein Spruch —
Selten auf bett britten ©rben.

Der Bienenfctjeim unb ber Eanboogt.

©In abgefeimter 3erl mar angettagt, Sienen geftohten
3U haben, ©r mürbe oor den fianboogt sitiert, um die
geftohtenen Sienen roieber beraus3ugeben. Der fieri
brahte die Sienen ins Smtbaus, ftetlte den fiorb auf
einen Difh, hob den fiorb ab, fo baß die Sienen in der
Stube herumfliegen tonnten, unb fagte: Da, fiyerr
fianboogt, find bie Sienen, die find ©uer, der fiorb aber
ift mein. Sierauf ,eitte er mit dem fiorb 3ur Düre hin»
aus und überließ es dem fianboogt, mit den Sienen
fertig 3U roerben.

8(uë ,,@açicn unb <3Jefcf)idE)tticE)cê au§ bem Simmentat." (Verlag bon
Stämpfti, Stffun.) '

9tohbru& otter Beiträge »erboten.
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dab auch für den gewöhnlichen Hausgebrauch Formen und
Dekoration eine Rolle spielen, daß der Durchschnittskäufer
bei der Wahl seiner Objekte vom Grundsatz ausgeht, solche
als ständige Begleiter für sein ganzes Leben auszuwählen,
dann wird sich von selbst der Geschmack abklären. Dann
werden auch die Künstler wieder Mut bekommen, auf dem-
jenigen Wege fortzufahren, den sie selbst als den richtigen
erkennen, den sie aber, um des lieben Brotes willen, oft
gegen ihre Ueberzeugung verlassen haben müssen. Wir be-
tonen, es liegt in einem solchen Vorgehen ebensosehr eine
gesunde, nationale Wirtschaftspolitik, als auch eine auf den
nationalen Charakter basierte Kunstpolitik.

Von diesem Grundsätze aus geht auch die keramische
Fachklasse am kantonalen Gewerbemuseum unter der be-
währten Leitung von 2. Hermans. Es ist erfreulich, zu
sehen, wie gerade hier mit aller Energie und unter vielen
Schwierigkeiten (besonders seitens der Besteller) an den eben

geäußerten Prinzipien festgehalten wird. Unterstützen wir
diesen wertvollen Herd heimischen Kunstempfindens durch
Entgegenkommen, verlangen wir von ihm nicht Dienste,
die gegen sein künstlerisches Gewissen gerichtet sind. Her-
mans ist vor allem ein gewissenhafter Zeichner, seine Arbeit
ist nicht auf den Bluff gerichtet, er sucht nicht mit der
Farbe den Käufer zu täuschen oder mit unverständigem
und überladenem Ornament seine Preise zu beeinflussen.
Seinen Unterglasurmalereien haftet durchweg große Mate-
rialechtheit an, vielleicht ist diese hie und da nur etwas zu
sehr herausgeputzt. Seine Formen gehen auf praktisch-
ästhetische Erwägungen zurück, sie sind nicht um ihrer selbst

willen entstanden. Bald ist es Heimberger Technik, Malerei
mit dem Horn auf schwarzem Grunde, bald sind es Lang-
nauer Motive mit eingeritzten Konturen auf gelblich-
weißem Grunde, bald Simmentaler-Faiencen mit ihren
derben Ornamenten in bläulich-roten Tönen. Gelb, grün,
rot und schwarz herrschen in der Farbe vor. Den
Schülern wird volle Freiheit gelassen, sich auch in modernen
Formen und Kompositionen zu bewegen, sofern sie Talents
genug sind, eigene Wege zu gehen. Die strenge Stilistik
scheint uns als ein besonders wertvolles Charakteristikum
der Hermans'schen Töpferei hervorgehoben werden zu müssen.
Die Mitte seiner Gefäße enthält gewöhnlich wie bei den
Alten mehr pflanzlich-naturalistische Motive, während am
Rande eine symmetrische, oft geometrische Ornamentation in
kräftigen Linien das Ganze harmonisch einfaßt. Manche Ee-
brauchsgegenstände finden sich verhältnismäßig noch wenig
vertreten aus dem einfachen Grunde, weil sich das Publikum
mit den Reizen dieser jeder auswärtigen Kunsttöpferei eben-

bürtigen Arbeiten zu wenig vertraut gemacht hat.

»»»- ^ »»»

fwektoten und Sprüche
- von v. 6empeler-5chlettich.

^ Ivumpf 3U5> ^
Vor Zeiten soils in N. im Simmental einen lustigen

Pfarrer gegeben haben. Er liebte die Gesellschaft, trank
gern ein Glas über den Durst und spielte Karten oft über
Mitternacht. Einmal an einem Samstagabend saß er stakt
in seinem Studierstübchen im Hinterstübchen des Gasthofes
zum Adler bei seinen Kumpanen, die zu den angeseheneren
Leuten des Dorfes gehörten. Man sang, man trank, spielte
Karten und unterhielt sich mit allerlei Schnick-Schnack. Als
der Pfarrherr, der auch nicht mehr beim ersten Glase saß

und in angeheiterter Stimmung an seine Predigt, die er
am Morgen halten sollte, gar nicht mehr dachte, nach
Mitternacht nach Hause gehen wollte, ging man mit ihm
die Wette ein, wenn er morgen in der Predigt dreimal
Trumpf aus! rufen und mit der Faust aufs Kanzelbrett
schlagen dürfe, so wolle man ihn bei ihrer nächsten Zu-

sammenkunft, an der man ein Festessen veranstalten wolle,
kostfrei halten, andernfalls müsse er dann die Uerte bezahlen.
Der Pfarrer ging die Wette ein und in Erwartung der
Dinge, die da kommen sollten, ging man auseinander.

Sonntags fehlten natürlich die Kumpanen nicht in der
Kirche und freuten sich schon auf den Schmaus, den der
Pfarrer bezahlen müsse. Dieser aber war keineswegs auf
den Kopf gefallen und dachte: Wartet nur, ich will euch

Trumpf ausspielen, bis ihr genug habt. Ganz ruhig fing
er seine Predigt an und als er schon beim dritten Teil
derselben angelangt war, ohne daß irgend eine Anspielung
erfolgt war, glaubten seine Freunde und Gesellschafter schon
das Spiel gewonnen zu haben. Da auf einmal aber wandte
der Pfarrer das Blatt und mit energischerem Ton begann
er: „So, meine lieben Zuhörer! haben wir bis jetzt die
gute Seite der menschlichen Natur betrachtet, aber im Men-

'schen, der sein Herz nicht bewacht und die Leidenschaften
einziehen läßt, steckt auch eine böse, steckt auch der Teufel,
und der schlimmste aller Teufel ist der Spielteufel, der zur
Sauferei und Völlerei führt. Liebe Zuhörer! Habt ihr's
nie gesehen und nie gehört, wie die dem Spielteufel er-
gebenen Menschen an den Wirtshaustischen sitzen und wie
es mit viehischem Gebrüll durch den erstickenden Tabaks-
nebel tönt: Trumpf aus! Trumpf aus! und wieder Trumpf
aus! Hiebei schlug der Pfarrer dreimal aufs Kanzelbrett,
daß die Kanzel erzitterte und das Gebetbuch hoch auf-
sprang. Dann fuhr er wieder ruhiger fort: Und sind's
etwa nur gemeine Bürger und verfallene Subjekte, die
sich solche Blößen geben? O nein, liebe Zuhörer! Es sind
leider selbst die ersten Bürger der Gemeinde, die man an
den Wirtshaustischen antrifft und die dem gemeinen Volk
ein böses Beispiel geben. Und in diesem Tone ging es

fort bis zum Schluß.
Als dann bei der nächsten Zusammenkunft im Adler-

stübli die Flaschen und Gerichte aufmarschierten, machten
die Eemeindeherren ein bittersüßes Gesicht und einer meinte,
sie wollen mit dem Pfarrer keine Kirschen mehr essen, er
habe ihnen die Stiele ins Gesicht geworfen.

ver 5tà der weisen.
Wie mancher sucht den „Stein der Weisen"

Und laboriert Jahr aus Jahr ein;
Der Weisen Stein, den alle Völker preisen,
Ist längst schon da — der Eisenstein.

» »
»

Ungerechte 6ut.
Ungerechtes Gut erwerben

Bringt statt Segen Schand und Fluch.
Unrecht Gut kommt — sagt ein Spruch —
Selten auf den dritten Erben.

ver vienenschelm und der ünndoogt.

Ein abgefeimter Kerl war angeklagt, Bienen gestohlen
zu haben. Er wurde vor den Landvogt zitiert, um die
gestohlenen Bienen wieder herauszugeben. Der Kerl
brachte die Bienen ins Amthaus, stellte den Korb auf
einen Tisch, hob den Korb ab, so daß die Bienen in der
Stube herumfliegen konnten, und sagte: Da, Herr
Landvogt, sind die Bienen, die sind Euer, der Korb aber
ist mein. Hierauf.eilte er mit dem Korb zur Türe hin-
aus und überließ es dem Landvogt, mit den Bienen
fertig zu werden.

Aus „Sagen und Geschichtliches aus dem Simmental." (Verlag von
E. Stämpfli, Thun.)

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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